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EINFÜHRUNG 

1. Das städtebauliche Konzept: 

Mit dem neu geplanten Wohnquartier am 
Herner Stadtgarten möchte die Stadt Herne 
ein neues und qualitativ hochwertiges 
Wohngebiet im gehobenen Preissegment 
entwickeln. 
Auf der knapp 1,65 ha großen und bislang 
als Sportstätte genutzten Fläche entsteht 
eine ruhige, hochwertige Wohnlage mit 
aufgelockerter Eigenheimbebauung. Das 
neu geplante Wohnquartier zeichnet sich 
aus durch eine gute Synergie zwischen dem 
Wohnen in der Stadt und dem direkten 
Bezug zum angrenzenden Freiraum und der 
Natur des Herner Stadtparks. 

 

 

Die neu geplanten Einfamilienhäuser sollen 
mit der vorhandenen Wohnbebauung der 
Schaeferstraße im Dialog stehen und 
gleichzeitig das neue Wohnquartier 
angemessen einfassen. Hierdurch werden 
eine Adressbildung und Fassung des 
Straßenraumes geschaffen. 

Aufgrund des besonderen städtebaulichen 
Umfelds und der Nachbarschaft zum 
beplanten Baugrundstück, werden seit 
Beginn des Planungsprozesses hohe 
städtebauliche und gestalterische 
Anforderungen an das neue Wohnquartier 
und die dort entstehenden Gebäude 
gestellt.

 

 

 
Abbildung 2: Lageplan Wohnquartier „Schaeferstraße / Am Stadtgarten“
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DAS GESTALTUNGSHANDBUCH 

2. Das Ziel des 
Gestaltungshandbuches ist es: 

- die Umsetzung der Gestaltungsidee als    
Leitlinien des städtebaulichen Entwurfs zu 
garantieren, 

- als Grundlage einer Gestaltungssatzung zu 
dienen,  

- den Gestaltungsspielraum der Bau-
herrschaft, Investoren und Architekten 
aufzuzeigen und somit die Qualität des 
Gesamtgebietes zu sichern. 

 

Das Gestaltungshandbuch soll informieren 
und empfehlen. Es kann sowohl als Rat- und 
Impulsgeber sowie auch als 
Nachschlagwerk vor, während und nach der 
Bauzeit genutzt werden. Es soll für alle 
Bauthemen als Hilfestellung bei der 
Realisierung der eigenen Immobilie und der 
Freibereiche dienen. Gestalterische Details 
rund um das neue Wohngebiet am Herner 
Stadtgarten werden dargestellt, um die 
gestalterischen Vorstellungen eines solchen 
Projektes anschaulich und nachvollziehbar 
zu machen. 

 

Empfehlungen und wichtige Gestaltungs-
merkmale des Gestaltungshandbuches 
werden mit folgenden Symboliken 
versehen: 

 

 wichtige Gestaltungsmerkmale 

 

Gestaltungsempfehlungen 
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GESTALTUNGSLEITLINIEN 

3. Fachbegriffe und rechtliche 
Vorgaben 

3.1 Erläuterung von Fachbegriffen 

Anhand folgender Zeichnung werden 
Fachbegriffe aus den Bereichen Architektur 
und Stadtplanung erläutert, die im weiteren 
Verlauf des Handbuchs verwendet werden. 

Die nicht überbaute Fläche des Grundstücks 
unterteilt sich in Vorgarten und Garten. Der 
Vorgarten ist der Bereich zwischen der 
Straßenbegrenzungslinie (Grenze zwischen 
Grundstück und Straße) und der 
straßenseitigen Gebäudeflucht. Als Garten 
gelten alle übrigen Flächen des 
Grundstücks. 

 

 

 
Abbildung 3: Fachbegriffe Gebäude 

 

 

 

 
Abbildung 4: Fachbegriffe Grundstück 
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4. Gebäudegruppen 

Das neue Wohnquartier am Stadtgarten 
Herne weist drei unterschiedliche 
Gebäudetypologien auf. Diese 
unterscheiden sich auf Grund ihrer Lage in 
ihrer Gestaltung und Dachform.  

 

 

 
Abbildung 5: Schwarzplan Gebäudegruppen 

 

 Wohngebäude mit Satteldach, dunkle Fassaden 

Wohngebäude mit Satteldach, helle Fassaden 

Wohngebäude mit Flachdach und Dachterrasse, helle Fassaden 
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4.1 Gebäudegruppe 1: 
Wohngebäude mit Satteldach, 

dunkle Fassaden 

Die freistehenden Satteldachhäuser mit 
dunkler Klinkerfassade stehen im Dialog mit 
der vorhandenen Wohnbebauung der 
Schaeferstraße und fassen gleichzeitig das 
neue Wohnquartier angemessen ein. 

Hierdurch sollen eine angemessene 
Adressbildung und Fassung des 
Straßenraumes geschaffen werden. Die 
Häuser stellen eine moderne 
Weiterentwicklung der vorhandenen 
Bestandsbebauung dar. Das Satteldach, 
welches die angrenzenden Straßenräume 
prägt wird aufgenommen, in einer 
modernen Art interpretiert und schafft 
somit ein vollständiges Straßenbild. 

 
Abbildung 6: Schwarzplan Gebäudegruppe 1 

 

   
Satteldach dunkel Satteldach hell  Flachdach hell 
 

 
Abbildung 7: Beispielansicht Gebäudegruppe 1
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4.2 Gebäudegruppe 2: 
Wohngebäude mit Satteldach, 

helle Fassaden 

Die freistehenden Satteldachhäuser mit 
heller Klinkerfassade stehen im Dialog mit 
der vorhandenen Wohnbebauung der 
Schaeferstraße und fassen gleichzeitig das 
neue Wohnquartier angemessen ein. 

Hierdurch sollen eine angemessene 
Adressbildung und Fassung des 
Straßenraumes geschaffen werden. Die 
Häuser stellen eine moderne 
Weiterentwicklung der vorhandenen 
Bestandsbebauung dar. Das Satteldach, 
welches die angrenzenden Straßenräume 
prägt wird aufgenommen, in einer 
modernen Art interpretiert und schafft 
somit ein vollständiges Straßenbild. 

 
Abbildung 8: Schwarzplan Gebäudegruppe 2 

 

    
Satteldach dunkel Satteldach hell  Flachdach hell 

 

 
Abbildung 9: Beispielansicht Gebäudegruppe 2  
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4.3 Gebäudegruppe 3: 
Wohngebäude mit Flachdach und 

Dachterrasse, helle Fassaden 

Die im Inneren des neu geplanten Quartiers 
liegenden Einfamilienhäuser werden mit 
einem begrünten Flachdach ausgebildet. 
Sie fügen sich in die geplante Grünanlage 
des Quartiers ein und unterstützen somit 
die Verbindung zwischen Natur und 
städtebaulicher Gestaltung. Durch 

unterschiedliches Einschneiden des 
obersten Geschosses entsteht für jedes 
Haus eine großzügige Dachterrasse, 
wodurch eine Individualität der 
Gebäudekubatur geschaffen wird. Die 
Einschnitte können in einem anderen 
Material ausgeführt werden, was zu einer 
Variation der innenliegenden Quartiers-
bebauung führt. Neben einem hellen 
Klinker sind dafür andere Materialien wie 
Holz oder Sichtbeton angedacht.

  
Abbildung 10: Schwarzplan Gebäudegruppe 3 

   
Satteldach dunkel Satteldach hell  Flachdach hell 

 

 
Abbildung 11: Beispielansicht Gebäudegruppe 3
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5. Das Grundstück und seine 
Bebauung 

5.1 Platzierung & Ausrichtung der 
Gebäude 

Das Baufenster ist ein Teil des 
Baugrundstückes, auf dem der Hauptkörper 
des Wohnhauses errichtet werden darf. 
Hierbei sind weitere Festsetzungen des 
Bebauungsplans sowie die Vorschriften der 
Landesbauordnung - wie beispielsweise die 
erforderlichen Abstandsflächen - zu 
beachten. Die Baufenster wurden so 
dimensioniert, dass genügend Spielraum 
zur Positionierung des Gebäudes 
vorhanden ist und unterschiedliche 
Gebäudeformen verwirklicht werden 
können. Die Baugrenze beschreibt die Linie, 
bis zu welcher gebaut werden darf. Nur in 
Ausnahmefällen können die Baugrenzen 
von Teilen des Gebäudes geringfügig über-
schritten werden. 

 

Ausrichtung der Gebäude: 

Das städtebauliche Konzept sieht vor, dass 
die Gebäude der Gebäudegruppe 1 und 2, 
am Rand des Planungsgebietes, parallel zu 
den umgebenden Straßen und 
Grundstücksgrenzen ausgerichtet werden, 
um eine angemessene Fassung des 
Straßenraums zu schaffen. Gebäude der 
Gebäudegruppe 3, im Inneren des 
Plangebietes, sollen ebenfalls parallel zur 
neu geplanten Erschließungsstraße 
ausgerichtet werden und sich so mit ihrer 
Hauptfassade zur neu entstehenden 
Quartiersmitte ausrichten. 

 

 

 

 

 

 
5.2 Nicht überbaubare 
Grundstücksflächen 

Um ein, wie bisher vorhandenes, grünes 
Erscheinungsbild des Quartiers zu schaffen 
und die Grünverbindung zum Herner 
Stadtgarten herzustellen, sind die nicht 
überbaubaren Grundstücksflächen als 
Gartenbereiche auszubilden und mit 
Ausnahme der notwendigen Stellplätze, 
Carports, Garagen und Nebenanlagen 
unbebaut zu lassen. Die nicht überbauten 
Grundstücksflächen sind gärtnerisch 
anzulegen und zu pflegen. Das Anlegen von 
Wegen, Zufahrten und Terrassen ist 
erlaubt, sollte jedoch geringgehalten 
werden, um einen großen Anteil an 
unversiegelter Gartenfläche zu schaffen. 
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5.3 Gebäudevorzone   

 Als Gebäudevorzone ist die Fläche 
gemeint, welche als Übergangs- bzw. 
Abstandszone zwischen öffentlichem Raum 
(Straße, Gehweg) und privatem Raum 
(Wohngebäude, Privatgarten) dient. In 
diesem halböffentlichen Raum sind der 
Zugang zum Haus, ggf. Mülleinhausungen 
oder Fahrradabstellanlagen aufzunehmen. 

 

 Da neben dem Hauptgebäude auch 
Garagen, Carports, Stellplätze und andere 
Nebenanlagen an den Eingangsbereich 
angebunden sind, sollten diese ebenfalls 
qualitätsvoll und angemessen gestaltet 
werden, da sie damit einen bedeutenden 
Einfluss auf das öffentliche Raumbild 
nehmen. 

 

 Stellplätze und Garagen sind nur 
innerhalb der überbaubaren Grundstücks-
fläche zulässig. Außerhalb der überbau-
baren Grundstücksfläche sind Stellplätze 
ausnahmsweise zulässig, wenn sie mit 
wassergebundenen Materialien aus-
gestattet werden (siehe Festsetzung Nr. 5 
des Bebauungsplans). 

 

 Die Fassaden sind zur Straße zu 
orientieren, der Hauseingang soll nach 
Möglichkeit auf der Straßenseite liegen, 
sodass eine klare Adressbildung erfolgt.  

 

Insbesondere für Kinder ist der 
Übergang von der Haustür zur Straße ein 
wichtiger Spiel- und Aufenthaltsbereich, vor 
allem im Quartiersinneren. Eine deutliche 
Kennzeichnung durch Einfriedungen oder 
einen Belagswechsel kann daher die 
Qualität dieser Bereiche fördern. Sitz-
gelegenheiten unter einem Vordach neben 
der Eingangstür mit Sichtbeziehungen zum 
öffentlichen Raum ermöglichen und  

 

fördern freundschaftliche und nachbar-
schaftliche Kontakte. 

   

5.4 Stellplätze & Garagen 

Private Stellplätze, Garagen und Carports 
können nur innerhalb der Baufenster er-
richtet werden. Außerhalb der Baufenster 
können ausnahmsweise Stellplätze er-
richtet werden, wenn sie mit wasser-
gebundenen Materialien ausgestattet 
werden. 

 

Zudem sollen die Garagen in allen 
Gebäudegruppen mit einem Gründach 
versehen werden. 

Die Materialität der Garagen soll sich an 
der Wahl des Gebäudeklinkers orientieren. 

 

 

 

Abbildung 12: Garage begrünt 
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6. Das Gebäude 

6.1 Gebäudehöhe 

Die Gebäudehöhen tragen maßgeblich zum 
städtebaulichen Erscheinungsbild des 
Wohnquartiers am Herner Stadtgarten bei. 
Je nach Standort und Haustyp wurden 
differenzierte Festsetzungen getroffen.
  

Zahl der Vollgeschosse: Unter 
Berücksichtigung der Anpassung an die 
Nachbarbebauung sind je nach Haustyp 
zwei Vollgeschosse möglich. Die Definition 
des Begriffs „Vollgeschoss“ ist in § 2 Absatz 
6 Landesbauordnung (LBO) geregelt. Bei 
der Gebäudegruppe 1 und 2, den 
Satteldachhäusern, ist eine 
Zweigeschossigkeit mit ausgebautem Dach 
möglich.  

 

6.2 Gebäudeform 

Es sind möglichst einfache, rechtwinklige 
und kompakte Baukörper anzustreben. 
Durch einen einfachen Baukörper können 
Baukosten und Energie gespart werden. 
Jeder Vor- oder Rücksprung bedeutet mehr 
Wandfläche und gleichzeitig höhere 
Baukosten sowie mehr Angriffsfläche für 
Wind und Wetter. 

Ein insgesamt gutes Verhältnis von 
Gebäudehülle (Außenfläche) zum 
Gebäudevolumen ist energiesparend und 
ermöglicht eine effiziente Ausnutzung des 
Grundstücks. Durch geplante Vor- und 
Rücksprünge können aber dennoch 
geschützte Freiräume entstehen und die 
Versorgung mit Sonnen- und Tageslicht 
optimiert werden. Zudem ermöglicht ein 
Rücksprung des zweiten Geschosses eine 
Fläche für eine Dachterrasse, welche eine 
weitere zugängige Außenfläche erzielt. 

 

 

 

Gebäudegruppe 1: Die Satteldachhäuser als 
straßenfassende Häuser sollen ein 
einheitliches und strukturiertes Straßenbild 
entstehen lassen. Hierbei ist es wichtig, 
dass die Gebäudeformen sich an den 
Baugrenzen orientieren und diese nicht 
überschreiten. 

 
Abbildung 13: Beispielansicht Satteldach, dunkle Fassaden 

 

Gebäudegruppe 2: Die Satteldachhäuser als 
straßenfassende Häuser sollen ein 
einheitliches und strukturiertes Straßenbild 
entstehen lassen. Hierbei ist es wichtig, 
dass die Gebäudeformen sich an den 
Baugrenzen orientieren und diese nicht 
überschreiten. 

 
Abbildung 14: Beispielansicht Satteldach, helle Fassaden 

 

 
Abbildung 15: Beispielhaftes Wohngebäude mit Satteldach 
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Gebäudegruppe 3: Die im Inneren des 
Planungsgebiet liegenden Gebäude sollen 
geprägt werden durch ihre kubische und 
klare Form. Durch unterschiedliches 
Einschneiden des obersten Geschosses 
entsteht für jedes Haus eine großzügige 
Dachterrasse und eine Individualität der 
Gebäudekubatur wird geschaffen. 

 

 
Abbildung 16: Beispielansicht Flachdach 

 

 

  
Abbildung 17: Beispielhaftes Gebäude mit Flachdach
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7. Erscheinungsbild des 
Gebäudes 

Angestrebt ist ein qualitativ hochwertiges 
Erscheinungsbild des neuen Wohn-
quartiers, welches die verschiedenen 
Gebäudetypologien ablesen lässt, aber 
durch gestalterische Merkmale mit-
einander verbindet, so dass diese als Einheit 
wahrgenommen werden. Zur Sicher-
stellung dieses Ziels werden verbindliche 
Anforderungen an die Gestaltung der 
Gebäude gestellt. 

7.1 Fassaden 

Die Gestaltung der Fassaden ist prägend für 
den öffentlichen Raum und somit ein 
wichtiges Element für die städtebauliche 
Gesamtqualität. Auf Grund dessen ist eine 
sorgfältige Gestaltung der Fassade 
grundlegend für das neue Wohnquartier 
am Herner Stadtgarten. 

7.2 Fassadenaufbau & Gliederung 

Die Fassaden, welche zu dem öffentlichen 
Raum hin ausgerichtet sind, sollten mit 
besonderer Sorgfalt gestaltet werden. 
Wichtig ist es, dass diese auf die 
angrenzende Umgebung reagieren. Zudem 
sollten die Fassaden ruhig und geordnet 
wirken. 

Zur privaten Gartenseite hin können 
die Fassaden mehr Individualität erhalten. 
Dennoch wäre eine ablesbare Ordnung 
durch vertikal oder horizontal strukturierte 
Gliederung der Fenster wünschenswert. 

Um eine Einheitlichkeit der Quartiers-
einfassung zu erreichen, sollten die 
Gebäude ähnliche Fassadengliederungen 
aufweisen. 

 

 

 

 
 

 

Fassaden der Gebäudegruppe 1 und 2 
sollten ein Raster mit stehenden, boden-
tiefen Fenstern aufweisen. Die Fassaden 
der Gebäudegruppe 3 im Inneren dagegen, 
sollten durch liegend angeordnete Fenster 
gegliedert werden. 

7.3 Balkone und Loggien 

Balkone und Loggien sind auf Grund ihres 
Strukturreichtums dominante 
Fassadenelemente. 

Balkone sollten durch Vor- und 
Rücksprünge in der Fassade integriert und 
so vor Einblicken geschützt werden, da 
vorgestellte Balkone eine deutlich 
geringere Aufenthaltsqualität bieten und 
ein einheitliches Fassadenbild durch 
vorgehängte Elemente gestört werden 
kann. 

7.4 Materialien & Farben 

Im Stadtgebiet rund um den Herner 
Stadtgarten sind hauptsächlich Häuser mit 
roter Klinkerfassaden vorzufinden. 
Demnach ist dieses Fassadenmaterial 
ortsprägend und sollte in den neuen 
Einfamilienhäusern aufgenommen oder 
ganz übernommen werden. 

Für die Häuser und Garagen der 
Gebäudegruppe 1 soll ein dunkler, roter 
bzw. rot-anthraziter Klinker verwendet 
werden und bei den Gebäudegruppen 2 
und 3 ein heller Klinker. Dabei ist die Wahl 
des Klinkers offen-gehalten, sollte jedoch 
mit dem vorwiegend in der Umgebung 
vorkommenden roten Klinker harmonieren 
und in diesem Farbspektrum liegen.  
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Klinkerfassade: Gebäudegruppe 1 
 

     
Abbildung 18: Holsten GT         Abbildung 19: Liverpool GT                   Abbildung 20: Werne 

 

Die Diversität im Kerninneren des 
Plangebiets, welche durch die sich 
ändernden Kubaturen der Flachdachbauten 
(Gebäudegruppe 3) entsteht, kann durch 
die Materialität des Klinkers eine 
Zusammengehörigkeit mit den Wohn-
häusern der Gebäudegruppe 1 und 2 
entstehen lassen. Die ausschließliche Wahl 
des Klinkers ist im Kerninneren aber kein 
Muss. Auch andere Materialien wären hier 
denkbar. Gebäudeeinschnitte, beispiels-
weise im Eingangsbereich oder im Ober-
geschoss, durch die Dachterrassen, können 
in einem anderen Material als das übrige 
Haus ausgeführt werden. Dies führt zu 
Variationen und einer „bunten“ 
Durchmischung der innenliegenden 
Quartiersbebauung. Neben dem hellen 
Klinker sind dafür weitere Materialien wie 
Holz oder Sichtbeton angedacht. 

Im Quartiersinneren ist ein 
Erscheinungsbild von zurückhaltender, 
zeitloser Eleganz gewünscht. 

Der Anteil des zweiten Materials, neben 
dem Klinker, sollten 25 % der Fassade nicht 
überschreiten. 

Putzfassaden sind im gesamten Quartier 
unerwünscht. Lediglich eine Kombination 
aus Putz und einem weiteren Material ist 
möglich.  

Wichtig wäre hier ein harmonisches 
Zusammenspiel der Materialien- und 
Farbwahl. 

Bei der Farbwahl wird eine Farbpalette 
in gedämpften Farben angestrebt, um 
unangenehm auffällige Farben zu 
vermeiden. 

 

 

Klinkerfassade: Erweitert für Gebäudegruppe 2 + 3 
 

            
Abbildung 21: Coburg HS                             Abbildung 22: Langesund BA    Abbildung 23: Marbach HS           
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Materialgestaltung: Gebäudeeinschnitte 

         
Abbildung 24: Holz Materialbeispiel           Abbildung 25: Sichtbetonplatten   

Farbgestaltung: 

 
Abbildung 26: Beispielhafte Farbauswahl (RAL), Gebäudegruppe 1 

 
Abbildung 27: Beispielhafte Farbauswahl (RAL), Gebäudegruppe 2+3 

 
Abbildung 28: Beispielhafte Farbauswahl (RAL), Dachziegel 

 

  
Abbildung 29: Beispiel für Materialwechsel in Einschnitten Abbildung 30: Beispiel für Materialkombination 

 
Abbildung 31: Variationenbildung durch wechselndes Material 
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7.5 Fenster & Türen 

Bei Fenstern und Türen werden bei den 
Werkstoffen der Rahmen- und 
Fensterflügel folgende Materialien 
unterschieden: 

- Holz 

- Metall 

- Verbundkonstruktionen 

Auf Kunststofffenster sollte aus 
gestalterischen Gründen möglichst 
verzichtet werden. 

Türen und Fenster sollten aus optischen 
Gründen einheitlich aus einem Material 
gewählt werden. 

Historisierende Elemente, wie z.B. 
Sprossenfenster, klassizistische Säulen und 
Portale, künstliche Materialnachbildungen 
(z.B. Natursteinimitate) sind nicht 
authentisch und zeitgemäß und sollten 
daher nicht eingesetzt werden. 

Glas sollte in der Regel nur transparent 
und farblos ausgeführt werde. Denkbar sind 
auch Milchglas in Fällen eines gewünschten 
Sichtschutzes. Spiegelglas, goldfarbenes, 
blaues Glas und ähnliche Variationen sind 
nicht erwünscht. 

Für untergeordnete Fassadenteile wie 
Balkonbrüstungen, Briefkästen und 
Dachrinnen wird empfohlen, einheitliche 
Materialien und Farben zu verwenden, um 
ein möglichst homogenes Erscheinungsbild 
zu erreichen. 

Rollläden sollten möglichst unauffällig in 
versteckten Einbaurollladenkästen unter-
gebracht werden. Bei Verwendung anderer 
außenangebrachten Sonnenschutz-
vorrichtungen ist eine gestalterisch gute 
Lösung anzustreben und innerhalb der 
Fassadenkonstruktion unterzubringen. 

 

 

7.6 Eingangsbereiche 

Die Eingangsbereiche der Gebäude sollten 
besonders sorgfältig gestaltet werden. 

Sie sind zur Straße hin ausgerichtet und 
übersichtlich, großzügig und barrierefrei zu 
gestalten.  

Vordächer sind in die Fassaden-
gestaltung zu integrieren. 
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8. Dachgestaltung 

Die Dachgestaltung im neuen Wohn-
quartier am Herner Stadtarten weißt zwei 
grundlegend unterschiedliche Dachformen 
auf. Die Satteldächer der Gebäudegruppe 1 
und 2 und die Flachdächer der 
Gebäudegruppe 3. 

 

8.1 Dachform 

Satteldächer: 
Die Satteldächer entlang der Schaefer-
straße nehmen die Dachform der 
umgebenden Bebauung auf und 
vervollständigen das Bild. Sie sollen jedoch 
neu interpretiert werden und eine 
moderne Weiterentwicklung der vor-
handenen Bebauung darstellen. 

Daher ist ein Satteldach ohne bzw. 
lediglich mit einem knappen Dach-
überstand zu empfehlen. 

Die Satteldächer des Wohngebietes sind 
aus gestalterischen Gründen in gleicher 
Dachneigung, Trauf- und Firsthöhe 
auszuführen. 

Die Hauptfirstrichtung liegt entlang der 
Straße. (siehe Festsetzung Nr. 8.2 des 
Bebauungsplans) 

Dachgauben sind individuell zulässig, 
sollten aber durchgängig als Schlepp-
dachgaube ausgeführt werden und die 
vorhandene Dachfläche durch seine 
Abmessungen nicht dominieren.  

 

Flachdächer: 
Die im Inneren des neu geplanten Quartiers 
liegenden Einfamilienhäuser werden mit 
einem begrünten Flachdach ausgebildet. 
Sie fügen sich in die geplanten Grün-
verzahnungen des Quartiers ein und 
unterstützen somit die Verbindung 
zwischen Natur und städtebaulicher 
Gestaltung. 

Auch bei den Flachdächern sollte der 
Dachüberstand möglichst geringgehalten 
werden bzw. bestenfalls auf ihn verzichtet 
werden.  

 

8.2 Dachdeckung 

Flachdächer von Hauptgebäuden, 
Garagen und Carports sind zu begrünen. 
Es muss mindestens eine extensive 
Begrünung vorhanden sein. Weitere 
Begrünungen sind wünschenswert. 

Satteldächer sind mit einer dunklen 
(anthrazit/schwarz) Dachdeckung ein-
zudecken.  
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8.3 Dachbegrünung 

Eine Dachbegrünung wertet das 
Wohngebiet nicht nur optisch auf, sondern 
bringt zusätzlich vielfachen Nutzen mit sich. 
Anfallendes Regenwasser kann durch ein 
Gründach verzögert abgeleitet werden. Es 
wird vorerst zurückgehalten und 
gespeichert. Ein großer Teil des 
Niederschlags verdunstet wieder, was die 
Folge hat, dass Kanalisation und Kläranlage 
entlastet werden. Gleichzeitig wird die 
Gefahr einer Überschwemmung minimiert. 

Ein begrüntes Dach bietet zudem weitere 
ökologische und ökonomische Vorteile. Ein 
Gründach kann die durch die 
Baumaßnahmen entfallenen Grün- und 
Freiflächen zu einem großen Teil 
ausgleichen. Zudem können durch eine 
artenreiche extensive Begrünung neue 
Lebensräume für Tiere- und Pflanzenarten 
(Bsp. Vögel, Schmetterlinge) geschaffen 
werden. Bepflanzte Dächer befeuchten 
außerdem die Luft, sorgen somit für eine 
Abkühlung im Wohnquartier und binden 
Staub und Luftschadstoffe. Dies hat 
spürbare positive Auswirkungen auf das 
Kleinklima im Wohnquartier am Herner 
Stadtgarten. Das Gründach schützt die 
darunterliegende Dachabdichtung vor UV-
Strahlung, Extremtemperaturen, Hagel und 
verlängert so die Lebensdauer um fast das 
Doppelte. Im Sommer kommt es zu einer 
natürlichen Temperierung der darunter 
liegenden Räume, durch die Verdunstung 
des gespeicherten Regenwassers. Durch 
eine isolierende Wirkung wärme-
dämmender Begrünungssysteme lässt sich 
im Winter der Heizbedarf spürbar senken. 
Dachbegrünungen gehören heute zur 
nachhaltigen Bauweise einer modernen 
Städtebauarchitektur. Drei Arten von 
Gründächern lassen sich unterscheiden: 

 

 

- Extensive Dachbegrünung: einfacher 
Aufbau (5-15 cm), geringe Pflege, 
niedrigwüchsige Pflanzen 

- Einfach Intensivbegrünung: Mischform, 
höherer Aufbau, Platz für anspruchsvollere 
Pflanzenarten, oft eingesetzt als 
gestalterische Elemente bei einsehbaren 
Dächern 

- Intensive Dachbegrünung: „Dachgarten“, 
höherer gartenähnlicher Aufbau (ab 25 
cm), höherer Pflege, mehrjährige 
Stauden/Gehölze/Bäume/Rasenflächen. 

Für das Wohnquartier am Herner 
Stadtgarten ist bei Flachdachbauten eine 
Dachbegrünung in extensiver Form 
vorgeschrieben. Intensivere Formen der 
Dachbegrünung sind aber 
selbstverständlich ebenso zulässig und 
gerne gesehen.  

Um das Gründach zu pflegen ist ein 
problemloser Zugang zum Dach 
sicherzustellen, welcher mit Maßnahmen 
zur Absturzsicherung (z.B. 
Anseilvorrichtungen) als fester Bestandteil 
des Gebäudes eingeplant werden soll.
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Abbildung 32:  Aufbau Dachbegrünung 

 

 

Abbildung 33:  Dachbegrünung Flachdach 
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8.4 Anlagen zur Nutzung solarer 
Strahlungsenergie 

Durch eine Kombination aus Gründach 
und Solar- & Photovoltaikanlagen, können 
sich vorteilhafte Synergieeffekte ergeben. 

Im Vergleich zum nackten unbegrünten 
oder bekiesten Dach sorgen Gründächer, 
durch Verdunstungskühlung, für eine 
niedrigere Umgebungstemperatur. Dies hat 
die Folge, dass höhere Leistungsgrade 
erzielt werden können, da der 
Wirkungsgrad der meisten Solar-Module 
von ihrer Betriebstemperatur abhängig ist. 
Der Begrünungsaufbau kann für die 
erforderliche Auflast zur Windsogsicherung 
der Anlagen sorgen. Dies erspart eine 
Durchdringung der Dachkonstruktion sowie 
Abdichtung und verhindert hohe 
Punktlasten. Auf Dachbegrünung 
spezialisierte Unternehmen bieten hierfür 
bereits kombinierte und kostengünstige 
Systemlösungen an. Durch eine 
Aufständerung der Module mit einer 
idealen Neigung wird ein erforderlicher 
Abstand zur Dachbegrünung gesichert und 
somit vermieden, dass die Solarmodule 
durch die Pflanzen verschattet werden. 
Zudem wird dadurch sichergestellt, dass die 
Pflanzen mit ausreichend Wasser und Licht 
versorgt werden. 

Anlagen zu Nutzung solarer 
Strahlungsenergie sind zu empfehlen, 
jedoch kein muss. Im Gebietsinneren steht 
vor allem die Dachbegrünung im 
Vordergrund. 

 

 

 

 

 

 

8.5 Haustechnische Aufbauten 

Dachaufbauten und haustechnische 
Anlagen sind so zu planen, dass sie sich 
nicht negativ auf das Straßenbild oder das 
Erscheinungsbild des Gebäudes auswirken. 
Durch eine Reglung des Mindestabstands 
zur Gebäudeaußenwand und einer Reglung 
der Höhe von Dachaufbauten soll dies 
sichergestellt werden. 

Lüftungsgeräte, Wärmepumpen und 
Klimaanlagen sollten nicht auf dem Dach 
oder an der Fassade angebracht werden. 
Geräte dieser Art sollten unauffällig in den 
Baukörper integriert werden. Stehende 
Geräte können durch eine Verdeckung 
anhand von Hecken oder einer Anbringung 
im rückwertigen Gartenbereich verortet 
werden. 

 

 
Abbildung 34:  Aufstellung der Solaranlagen, Flachdach 

 

 

 
Abbildung 35:  Anbringung der Solaranlagen, Satteldach
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9. Nebenanlagen 

Neben dem eigentlichen Wohngebäude 
sind zudem Autos, Fahrräder, Gartenmöbel, 
Gartengeräte und Mülltonnen 
unterzubringen. Durch unüberlegte 
Anordnung und Errichtung von Garagen, 
Carports, Geräteschuppen etc. können 
negative Auswirkungen auf das gesamte 
Erscheinungsbild folgen. Um dies zu 
verhindern sollten Gestalt und Platzierung 
notweniger Nebenanlagen zuvor festgelegt 
werden. 

Nebenanlagen können als 
Gestaltungselement Abgrenzungs- und 
Sichtschutzfunktionen übernehmen. Von 
Vorteil wäre es Nebenanlagen so 
anzuordnen, dass geschützte Freibereiche 
entstehen. Sie sollten sich gestalterisch 
dem Hauptgebäude unterordnen. 

Nebenanlagen sollen sich nicht zum 
öffentlichen Straßenraum hin orientieren 
(in Ausnahme von Mülleinhausungen und 
Fahrradabstellanlagen). Aus städte-
baulichen und landschaftlichen Gründen ist 
es von Vorteil, wenn die privaten 
Freiflächen nicht mit einer hohen Anzahl 
von Nebenanlagen bebaut werden. Sie 
sollten hauptsächlich zum Aufenthalt 
dienen und einen begrünten Abstandsraum 
zwischen den Einfamilienhäusern schaffen. 
Die Nebenanlage muss in einem deutlich 
untergeordneten Verhältnis zum 
umgebenden Freiraum stehen.  

Abfall- und Wertstoffbehälter sind durch 
dichte Bepflanzungen (Hecken, Sträucher) 
oder Abmauerungen und Palisaden zu 
verdecken. Sie dürfen vom öffentlichen 
Raum aus nicht eingesehen werden 
können. Wenn in der Vorgartenzone 
angeordnet, dann nur mit der Stirnseite 
zum öffentlichen Raum. 

 

 

 

9.1 Ruhender Verkehr 

Stellplätze und Garagen sind nur innerhalb 
der überbaubaren Grundstücksfläche 
zulässig. Außerhalb der überbaubaren 
Grundstücksfläche sind Stellplätze 
ausnahmsweise zulässig, wenn sie mit 
wassergebundenen Materialien 
ausgestattet werden (siehe Festsetzung Nr. 
5 des Bebauungsplans). 

Zudem sind die Dächer der Garagen und 
Carports mit einer extensiven 
Dachbegrünung auf mindestens 80 % der 
Dachfläche zu versehen, welche dauerhaft 
zu pflegen und zu erhalten ist (siehe 
Festsetzung Nr. 7.2 des Bebauungsplans). 

 

 

 
Abbildung 36:  Mülleinhausung Holz Lärche 

 

 

 
Abbildung 37:  Mülleinhausung mit Pflanzenwanne 
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10. Freiraum 

10.1 Freiflächengestaltung 

Um die Atmosphäre und Qualität im neuen 
Wohnquartier zu erreichen, ist es wichtig, 
dass neben den öffentlichen Freiflächen 
auch die privaten Freiflächen, die 
Gebäudevorzone und privater 
Gartenbereich, angemessen gestaltet sind. 
Vor allem an der Schnittstelle zwischen 
öffentlichem und privatem Raum ist die 
Gestaltung der Gebäudevorzone von 
besonderer Bedeutung. 

Die Gebäudevorzone sollte einen 
möglichst großen Freiflächenanteil 
aufweisen. Zulässige Materialien sind 
Rasen, Beete und Pflanzen, unzulässig sind 
wasserundurchlässige Materialien wie 
Steine, Kies und Pflaster. Somit sollen 
Steingärten verhindert werden. 

10.2 Oberflächengestaltung 
befestigter Flächen 

Flächenbefestigungen im Garten und der 
Gebäudevorzone sind aus 
wasserdurchlässigen Belägen herzustellen.  

 

 
 
So kann das Regenwasser auf den 
Grundstücksflächen direkt versickern und 
damit zur Grundwasserneubildung 
beitragen. 

Notwendige Oberflächenbeläge in der 
Gebäudevorzone sind: 

aus Pflaster-, Natur- oder Betonstein 
herzustellen, 

mit rechtwinkligen Steinen auszuführen 

in der Verlegung an der Straßenkante 
auszurichten bzw. bei geschwungenen 
Straßenrändern an der Gebäudefassade. 

Um ein ruhiges und weitestgehend 
einheitliches Gestaltungsbild zu erreichen, 
sollte das Verlegemuster möglichst einfach 
gestaltet sein. Dabei sind die Größen der 
Platten nicht festgelegt. 

Die Farbgebung der Pflasterfläche sollte in 
einem grauen Farbspektrum liegen. 

 

Verlegemuster, Beispiele: 

 

Abbildung 38:  Beispielhafte Verlegemuster  

 

Farbspektrum, Beispiele: 

      

Abbildung 39:  Lineo Pflaster Grau                 Abbildung 40:  Lineo Pflaster Quarzit Abbildung 41:  Lineo Pflaster Muschelkalk
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10.3 Einfriedungen 

Um eine klare Zonierung zwischen 
öffentlichem und privatem Raum zu 
erreichen, können Einfriedungen an den 
Grundstücksgrenzen vorgenommen 
werden. 

Diese können beispielsweise mit einer 
standortgerechten Hecke oder auch einer 
baulichen Einfriedung (Mauer, Zaun) 
ausgeführt werden. Die bauliche 
Einfriedung darf eine maximale Höhe von 
0,8 m in der Gebäudevorzone nicht 
überschreiten.  

Bei einer baulichen Einfriedung ist zu 
empfehlen diese mit einer gleich hohen, 
standortgerechten Hecke zu hinter- oder 
vorpflanzen. Hecken und Sträucher bieten 
Lebensraum für Tiere und verbessern das 
Kleinklima. 

Zäune und Mauern sind hinsichtlich des 
Materials und der Farbe auf das 
Erscheinungsbild des Hauptbaukörpers 
abzustimmen. 

Einfriedungen zwischen den 
Grundstücken sind grundsätzlich 
unmittelbar an der Grundstücksgrenze zu 
errichten. 

 

10.4 Begrünungselemente 

Die Grundstücke sollten mit 
standortgerechten Gehölzen bepflanzt 
werden. 

Pflanzen sind von den Grundstücks-
eigentümern zu pflegen, im Wachstum zu 
fördern und vor Zerstörung zu schützen. 

Ausgefallene Pflanzen sind gleichwertig 
zu ersetzen. 

Bei der Bepflanzung ist auf die 
Bestimmungen des Nachbarschaftsrechts, 
insbesondere Nachbarrechtsgesetz NRW 
(NachbG NRW), zu achten. 

 

Bäume: 
Neu gepflanzte Bäume sollen die Freiräume 
und Gartenbereiche am Stadtgarten 
gestalterisch aufwerten und so die gesamte 
Aufenthaltsqualität im Quartier steigern. 
Sie minimieren den Eingriff in den 
Naturhaushalt und gleichen den Verlust von 
entfallenen Bäumen während des 
Bauvorhabens aus (siehe Festsetzung Nr. 7 
des Bebauungsplans). Bäume tragen neben 
einer Verbesserung des Kleinklimas zur 
Sauerstoffproduktion bei. Sie bieten 
Schutz-, Nahrungs- und Nistmöglichkeiten 
für z.B. Vögel und Insektenarten. 
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10.5 Pflanzenempfehlung 

Abbildung 42:  Wiese 

 

Standortgerechte Laubbäume 

• Acer buergerianum  

• Acer campestre und Sorten 

• Acer x freemanii ‘Autum Blaze’  

• Acer monspessulanum 

• Acer platanoides ‘Fairview’ 

• Acer rubrum – Sorten  

• Alnus x spaethii 

• Amelanchier arborea ‘Robin Hill’ 

• Carpinus betulus ‘Frans Fontaine’, ‘Fastigiata’ und ‘Lucas’  

• Celtis australis 

• Fraxinus americana ‘Autumn Purple’ 

• Fraxinus ornus und Sorten 

• Fraxinus pennsylvanica ‘Summit’ 

• Ginkgo biloba und Sorten 

• Gleditsia triacanthos ‘Skyline’ 

• Liquidambar styraciflua und Sorten 

• Magnolia Kobus 

• Malus trilobata 

• Ostrya carpinifolia 

• Parrotia persica und ‘Vanessa’ 

• Pinus Sylvestris 

• Quercus cerris 

• Quercus frainetto und ‘Trump’  

• Quercus x hispanica ‘Wageningen’ 

• Quercus robur susp. Petraea 

• Sophora japonica ‘Regent’ 

• Sorbus commixta ‘Dodong’ 

• Tilia plathyphyllos ‘Örebro’ 

• Tilia tomentosa und Sorten 

• Ulmus ‘Columella’ 

• Ulmus ‘Lobel’ 

• Ulmus ‘New Horizon’ 

• Ulmus ‘Rebona’ 

• Zelkova serrata ‘Green Vase’
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Beispiele aus der Pflanzenempfehlung: 

               
Abbildung 43:  Acer buergerianum          Abbildung 44:  Acer campestre  Abbildung 45:  Acer rubrum 
 

               
Abbildung 46:  Alnus spaethii                          Abbildung 47: Carpinus betulus ‘Fastigiata’ Abbildung 48: Gleditsia 

                                                                                                                                                                                triacanthos ‘Skyline’ 
 

               
Abbildung 49: Liquidambar styraciflua        Abbildung 50:  Parrotia persica                    Abbildung 51: Quercus cerris 

 
 

               
Abbildung 52: Sophora japonica ‘Regent’            Abbildung 53: Tilia tomentosa  Abbildung 54: Zelkova serrata 
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